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Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,60 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaetion und Expedition Altenburger Schnlpl. 6.

MerDas „Merſeburger Kreisblatt“
erſcheint täg lich

Nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

a

Donnerstag, den 30. Fulſ 1891

run
in

64. J ahrgang.
Jnſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Privatt

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechner.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

eburger Kreisblatt
Anzeigen- Annahme

für die Tagesnummer
bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Fageblall für Hladk und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis Verwaltung.)

Termin

4. Auguſt er, Vormittags 11 Uhr
im Communalbüreau.

Bedingungen liegen daſelbſt aus.
Merſeburg, den 27. Juli 1891. Der Magiſtrat.

Klauenſeuche erloſchen
Altſcherbitz, den 28. Juli 1891.

Merſeburg, den 29. Juli 1891.

F Der geſetzliche Weg.
80. Der geiſtige Vater der Socialdemokratie

in Deutſchland, war ſich vollſtändig klar darüber,
daß die Umwälzung der gegenwärtigen Staats
ordnung und Productionsweiſe nur mit Gewalt
geſchehen könne! Schon in dem communiſtiſchen
Manifeſt von 1847 ſchrieb er, daß es nur mittelſt
despotiſcher Eingriffe in das Eigenthumsrecht
und in die bürgerlichen Produktionsverhältniſſe
möglich ſein werde, der Burgeoſie nach und nach
alles Kapital zu entreißen und alle Produktions-
mittel (Grund und Boden, Gruben, Fabriken,
Maſchinen, Werkzeuge) in den Händen des
Proletariats zu vereinigen. So offen durfte
Maryx ſprechen dem es darauf ankam, die auf-
ſäſſigen Elemente der alten und der neuen Welt
in einem großen Kommuniſtenbund zu vereinigen.
Anders die Schüler, die zunächſt im Rahmen
des nationalen Staates Truppen für die com-
muniſtiſche Jdee zu werben hatten. Den Grund
ſatz der Anwendung von Gewalt durften ſie als
vorſichtige Praktiker in keiner Form offen ver-
kündigen, wenn ſie ſich ihr Werk, die patriotiſch
fühlenden und geſetzlich denkenden Arbeiterſchaaren
zu ſich heranzuziehen, nicht erſchweren wollten.

Deshalb war in dem Gothaer Programm
ausgeſprochen, daß die ſocialiſtiſche Arbeiterpartei
den freien Volksſtaat und die ſocialiſtiſche Ge
ſellſchaft „mit allen geſetzlichen Mitteln“ erſtrebe.
Hatte Marx in London auch noch andere Gründe,
über das „verpeſtete“, weil nicht conſequente
Compromißprogramm herzuziehen, ſo gehörten
doch „die geſetzlichen Mittel“ zu denjenigen
Punkten, derentwegen er von ſeinem radikalſten
Standpunkt aus von einer „demoraliſirenden“
Wirkung ſprach. Das Wort „geſetzlichen“ wurde
denn auch auf dem Wydener Congreß (1880)
aus dem Programm geſtrichen, allerdings nur
mit der Begründung, daß ſeine Beibehaltung
auch die Anerkennung und Unterwerfung unter
das Socialiſtengeſetz und den Verzicht auf den
Kampf gegen dieſes einſchließen würde. Allein
auf demſelben Wydener Congreſſe wurde auch
ein Manifeſt erlaſſen, in dem es offen hieß, daß
die erdrückende Mehrzahl der Genoſſen niemals
an den „geſetzlichen“ Weg geglaubt habe, ihnen
vielmehr, da die herrſchenden Claſſen freiwillig
und ohne Zwang die ſocialdemokratiſchen Grund
ſätze doch nicht durchführen würden, „jedes Mit-
tel“ recht ſei. „Will es nicht biegen von oben
herab, ſo muß es brechen von unten hinauf.“

Der neue Programmentwurf läßt ſich über den
Weg zur Errichtung der ſocialiſtiſchen, richtiger
kommuniſtiſchen „Geſellſchaft“ überhaupt in keiner
Weiſe aus. Wie wenig die Mehrzahl der Ge
noſſen an geſetzliche Mittel denkt, ging wieder
daraus hervor, daß dem Abgeordneten von Vollmar
wegen einiger Aeußerungen zu Gunſten einer auf-
richtigen Mitarbeit an der Geſetzgebung die Aus
ſtoßung aus der Partei angedroht wurde. Ganz
klar ließ ſich dazu kürzlich die Berliner Volks-
tribüne wie folgt vernehmen: „Wenn das
Proletariat ſich befreien will (von der Knecht
ſchaft,) ſo hat es nicht gegen dieſe Geſetze zu
rebelliren, ſondern es hat zu ſehen, wie es die
Macht erhält. Aus dieſem Grunde hat auch die
Socialdemokratie immer erklärt, daß ſie nur den
geſetzlichen Weg gehen wolle nicht aus bürger-
licher Tugendſentimentalität, ſondern aus der
einfachen Erwägung heraus, daß jede „ungeſetz-
liche“ Bethätigung natürlich bloß den einen Erfolg
haben kann, die Schergen der Geſetze auf ſich zu
hetzen und einen erwünſchten Vorwand abzugeben,
die Partei niederzuknüppeln. Darauf kommt

Unter dem Rindviehbeſtande des Rittergutes hierſelbſt iſt die Maul und

Der Amtsvorſteher.

es allein an: mächtig zu werden, das heißt ein
zielbewußtes Proletariat zu ſchaffen. Zu dieſem
Zweck heißt es, auf dem geſetzlichen Wege bleiben
aber natürlich immer mit dem Bewußtſein, daß
man nur deshalb auf ihm bleibt, weil man auf
ihm bleiben muß.“

Das heißt alſo mit anderen Worten Achtung
vor den Geſetzen kennen wir nicht, wir laſſen ſie
nur gelten, weil und ſo lange wir nicht mächtig
genug ſind, um ſie mit Erfolg zu brechen. Man
ſehe ſich nur die Leute an, die ſo wegwerfend
von dem geſetzlichen Sinn denken und gelegentlich
auch ſprechen, ihn jedenfalls gefliſſentlich unter
graben wollen. Jhrem Einfluß überall entgegen-
zutreten iſt Chriſten- und Patriotenpflicht. Ohne
Achtung vor dem Geſetz und vor der Obrigkeit,
die Recht und Geſetz zu hüten hat, kann kein
Staatsweſen gedeihen.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 29. Juli. Zur

Nordlandreiſe des Kaiſers bringt der
neueſte deutſche Reichsanzeiger folgende amtliche
Mittheilung: „Maalsnaes, den 27. Juli. Seine
Majeſtät der Kaiſer haben heute in gewohnter
Weiſe Regierungsgeſchäfte erledigt. Das Be-
finden Seiner Majeſtät iſt ein durchaus
vefriedigendes. Die „Hohenzollern“ fährt heute
nach Mo, am 29. nach Trondhjem. Jn der
Dauer der Reiſe iſt keine Aenderung beabſichtigt.“

Kaiſer Wilhelm und Fürſt Bis-
marck. Zu den in letzter Zeit wiederholt ge
meldeten Meinungsverſchiedenheiten, welche enläß-
lich des Beſuches des Kaiſers von Rußland in
Berlin zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten
Bismarck beſtanden haben, bringt die „Poſt“ noch
folgende Mittheilung: „Fürſt Bismarck war mit
einer zweiten Reiſe des Kaiſers nach Rußland
nicht einverſtanden. Als der Kaiſer die Gründe
des Kanzlers dagegen hören wollte, bezeichnete dieſer
als Gegengründe die perſönlichen Geſinnungen
des Kaiſers Alexander gegen unſeren Kaiſerlichen
Herren, die nicht der Art ſeien, um ein ſolches
Entgegenkommen von Seiten Kaiſer Wilhelms
zweckdienlich erſcheinen zu laſſen. Seine Majeſtät
verlangte, zu wiſſen, woraus Fürſt Bismarck das
ſchließe: „Jch weiß das aus Briefen“, war die
Antwort des Kanzlers, „die ich neben meinen
officiellen Berichten aus St. Petersburg vertrau-
licher Weiſe zu erhalten pflege.“ Da der Kaiſer
dieſe Briefe zu ſehen verlangte, ſuchte der Kanzler
dieſem Verlangen zu begegnen mit der Begründung,
daß die Briefe vertraulich ſeien, wich aber dem
Befehle, ſie Sr. Majeſtät vorzulegen. Der Kaiſer
las ſie und ging ſpäter dann doch nach Rußland.“

Die Reichstagsſtichwahl im Wahl-
kreiſe Caſſel, welche am letzten Montag ſtatt-
gefunden hat, hat, wie ſich vorausſehen ließ,
mit dem Siege des nationalliberalen
Candidaten Endemann über den Socialde-
mokraten Pfannkuch geendet. Endemann erhielt
10600, Pfannkuch 9100 Stimmen. Gegen die
Hauptwahl hat der nationalliberale Candidat
5000 Stimmen, der ſocialdemokratiſche 1300
Stimmen mehr erhalten.

Jn Bochum ſoll angeblich ein Ab-
nahmeamt des preußiſchen Eiſenbahnmini-
ſteriums errichtet werden. Um nichts geſchieht
nichts.

Bei der Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Memel iſt, nach der Kreuzztg.,
die Wahl des conſervativen Candidaten Schlick
wahrſcheinlich. Als ernſter Gegencandidat war
nur der der freiſinnigen Partei in Betracht ge-
kommen.

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

Reichskommiſſar von Wißmann
reiſt in der nächſten Woche nach Oſtafrika zurück.
Späteſtens zu Ende September wird dann der
große Transport des Wißmann Dampfers nach
dem VictoriaSee ſeinen Anfang nehmen.

Oeſterreich-Ungarn. Entgegen den Be-
richten Wiener Zeitungen, daß Kaiſer Franz
Joſeph in Folge der Prager Deutſchenhetzen die
dortige Ausſtellung nicht beſuchen werde, behaupten
jetzt ezechiſche Journale, der Kaiſer werde doch
kommen und von den Czechen feſtlich empfangen
werden. Dann ſollten die ezechiſchen Landeskinder
des Kaiſers ſich dieſer Ehre auch würdig zeigen
und endlich einmal von ihrer gemeinen Hetze
gegen Alles, was Deutſch heißt, abkommen.
Jm ungariſchen Reichstage wurde am Dienſtag
über die Peſter Theaterfrage verhandelt.

Jtalien. Aus Rom wird mitgetheilt, daß
auf die franzöſiſchen Anſtrengungen, für die
nächſte Papſtwahl die Wahl eines franzöſiſch
geſinnten Papſtes zu ſichern, wenig zu geben ſei.
Die Kardinäle würden ſich ſchwerlich von irgend
welchem Staate ins Schlepptau nehmen laſſen
und zudem ſei der Geſundheitszuſtand des
heutigen Papſtes ſo, daß an ein neues Konklave
ſobald nicht zu denken ſei.

Großbritannien. Jn Portsmouth werden
ſchon Vorbereitungen zum Empfange des fran-
zöſiſchen Uebungsgeſchwaders getroffen, das im
kommenden Monat dort von Kronſtadt eintrifft.

Jn Jrland ſind in den letzten Monaten wieder
ziemlich viel agrariſche Ausſchreitungen vorge-
kommen. Mehrere hundert Perſonen ſind ver-
haftet. An der weſtaſrikaniſchen Küſte hat ein
engliſches Kriegsſchiff einen Strafzug gegen einen
Kanibalenſtamm unternommen. Das Dorf wurde
niedergebrannt, die Häuptlinge erhielten ein Ende
Strick um den Hals. Der Kronprinz von
Jtalien wird ſich Anfang Auguſt aus England
nach Norwegen begeben und alsdann nach
Schweden und Dänemark.

Frankreich. Die Pariſer Journale
mühen ſich noch immer ab, dem Kronſtädter
Flottenbeſuch eine Bedeutung anzudichten,
die derſelbe nicht hat und auch nicht haben wird.
Auf eine Handvoll Uebertreibungen kommt es
dabei natürlich auch nicht weiter an. Das fran-
zöſiſche Geſchwader verläßt nach officieller An
gabe am Mittwoch nächſter Woche Rußland
wieder und begiebt ſich nach Portsmouth. Länger
hätten es die franzöſiſchen Officiere bei den ſich
in Rußland einander jagenden Feſten auch wohl
kaum ausgehalten. Die Boulangiſten in Paris
verbreiten ein Schriftſtück, worin es heißt, Präſi-
dent Carnot werde nach Ablauf ſeiner Amts
periode die Präſidentſchaft nicht wieder annehmen.
Selbſtverſtändlich ſind das Alles nur leere Ver
muthungen. Carnot hat ſich am Dienſtag zum
Sommer Aufenthalt nach Schloß Fontainebleau
mit ſeiner Familie begeben.

Rußland. Nach der Abreiſe des fran-
zöſiſchen Geſchwaders aus Kronſtadt wird Kaiſer
Alexander den Manövern in Finnland beiwohnen.
Dem Verlauf dieſer Reiſe wird mit einiger
Spannung entgegengeſehen, denn die Finnländer
ſind auf den Czaren in Folge der vorgenommenen
Ruſſifizierungs- Maßregeln ſehr ſchlecht zu ſprechen.

Als die Kaiſerfamilie zu Anfang d. M. auf
einer Luſtreiſe mehrere finnländiſche Städte be
ſuchte, wurde ſie mit eiſigem Schweigen von der
geſammten Bevölkerung empfangen. Es waren
auch nicht die geringſten Anſtalten zu einem feſt-
lichen Empfang getroffen. Dieſe Zeichen haben den
Czaren einige Maßnahmen zurücknehmenlaſſen, doch
bleiben noch immer genug Eingriffe in die Rechte
der Finnländer beſtehen, und in der Bevölkerung
beſteht der feſte Entſchluß, ſich um den ganzen
Manöverbeſuch des Czaren einfach gar nicht zu
bekümmern. Der ruſſiſche Thronfolger
Nikolaus iſt in Omsk angekommen, König
Alexander von Serbien in Moskau.
Auf dem Frühſtück, welches Kaiſer Alexander den
franzöſiſchen Flottenofficieren gab, geſtattete er
das Spielen der Marſeillaiſe und hörte ſelbſt
ſtehend zu. Ein zweites Mal wird's wohl nicht
geſchehen,

Orient. Die griechiſche Regierung erklärt
eine Zeitungsnachricht, nach welcher ſich die zur
orthodoxen Kirche übergetretene Kronprinzeſſin

Sophie nun auch noch einer neuen Taufe (durch
Eintauchen des ganzen Körpers in das Waſſer)
unterziehen werde, für erfunden Armeniſche
Flüchtlinge in Athen verurſachten dort eine
lärmende Demonſtration. Die Polizei war zum
Einſchreiten genöthigt. Die Cholera-
Epidemie in Syrien ſoll jetzt im Abnehmen
begriffen ſein.

Amerika. Aus Chile liegen in Pariſer
Zeitungen ſich ganz und gar widerſprechende
Telegramme vor. Bald heißt es, die Revolutions
partei ſei in der Hauptſache Herrin des Landes,
bald wird ein naher und totaler Sieg des Prä-
ſidenten Balmaceda angekündigt. Beide Parteien
ſcheinen aber vielmehr aus dem letzten Loche in
Folge hochgradigen Geldmangels zu pfeifen.

Aſien. Eine ſeltſame Enthüllung zu den
Chriſtenverfolgungen in China bringt
der Londoner „Standard“. Nach dieſem Blatte
iſt an den Aufreizungen der chineſiſchen Bevöl-
kerung durch welche die jüngſten Greuelthaten
gegen die Chriſten herbeigeführt wurden, in her
vorragendem Maße der Sohn eines in hoher
Stellung in Europa befindlichen chineſiſchen
Diplomaten betheiligt geweſen. Derſelbe iſt auch
der Verfaſſer der Plakate, wodurch die Bevölkerung
zur blutigen Erhebung gegen die Europäer auf-
gefordert wurde. Jn Perſien waren innere
Unruhen ausgebrochen, doch ſind dieſelben in
Folge entſchloſſenen Einſchreitens des Militärs
allenthalben ſchnell unterdrückt. Die Rädelsführer
werden vor Gericht geſtellt.

Provinz und Umgegend.
f Kiſt ritz, 27. Juli. Ein entſetzlicher Act

der Rohheit wurde heute früh auf der Kiſtritz
Zaſchendorfer Straße verübt, deſſen Opfer der
Schuhmacher Benndorf von hier wurde. Dieſem
wurde in der erſten Stunde heute morgen vom
Nachtwächter gemeldet, daß Diebe in der von ihm
erpachteten Kirſchplantage am obengenannten
Wege wären. Kaum näherte ſich Benndorf der
ſelben, als er von mehreren Männern angefallen
wurde, die ihn durch Schläge und Stiche mit
dem Meſſer ſo arg verletzten, daß an ſeinem
Aufkommen zu zweifeln iſt. Die heute bereits
angeſtellten Unterſuchungen ſollen die Namen
mehrerer Betheiligten ergeben haben. Sicherem
Vernehmen nach ſollen die Thäter aus Teuchern
ſtammen, die vermuthlich auf dem Heimwege vom
Entenſchießen in Pretzſch begriffen waren.

f. Naumburg, 26. Juli. Der Beſuch des
Kaiſers zur Beſichtigung des hieſigen Domes
und Genehmigung des Bauplanes für den vierten
Thurm am Dom ſoll am Vormittage deſſelben
Tages ſtattfinden, an welchem der Kaiſer zu dem
Feſtmahl der Provinz Sachſen in Merſeburg
eintrifft.

Naumburg. Der Weinhändler Herr
F. Kneiſt zu Vorſtadt Grochlitz hat am Freitag
das ſeltene Glück gehabt, auf ſeinem Jagdrevier
in Schönburger Flur einen ſehr alten Reh-
bock von ungewöhnlicher Größe und mit ab
normem Gehörn zu erlegen. Letzteres, im Beſitz
des Drechlermeiſters Herrn Laue hier, iſt 26 em
hoch, die eine der beiden Kronen iſt nach unten,
die andere nach oben gelappt und die Färbung
der ſehr ſtarken, mit kleinen Auswüchſen be-
hafteten und reich beperlten Stangen iſt tief
dunkelbraun, für Liebhaber und Naturalien-
ſammler ein werthvolles Kabinettſtück. Uebrigens
muß dieſer alte Bock ſehr ſcheu und vorſichtig
geweſen ſein, um eine ſo lange Zeit hindurch
ſeinem Abſchuſſe zu entgehen.

f Naumburg. Der Chefpräſident des hieſigen

Rath Herr Dr. Breithaupt, wird demnächſt

zu ſeinem Nachfolger ernannt worden.
t Halle, 29. Juli.

13. Mitteldeutſchen Bundesſchießen errungene
Kaiſerpreis iſt dem Sieger bereits übermittelt
worden. Von einer Deputation des Halle'ſchen

Oberlandsgerichtes Se. Exc. der Wirkliche Geh.

in den Ruheſtand treten: der Senatepräſident,
Herr Geh. Oberjuſtizrath von Brandenſtein iſt

(Kaiſerpreis.) Der
von Herrn Dr. Rummel, hier, in Erfurt beim

Schützenbundes wurde der herrliche in maſſivem
Silber ausgeführte Humpen von der Bahn ab
geholt und mit Muſik nach Bauers Reſtaurant

x Anſerate im Pekrage 6is zu l Mark bilken wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

e



gebracht, woſelbſt aus dieſem Anlaß ein kleiner
Commers abgehalten wurde. Der Humpen wird
demnächſt zur Ausſtellung gelangen.

4 Erfurt, 26. Juli. (13. Mitteldeutſches
Bundesſchießen.) Am Sonnabend herrſchte
auf den Schießſtänden tiefes Schweigen. Die
meiſten auswärtigen Schützen hatten im Laufe
des Vormittags Erfurt verlaſſen. Hr. Hoflieferant
Blume hier bereitete auf dem Feſtplatze den
Zöglingen des Wohlthätigkeitsvereins „Jugend
hort“ und des Evangeliſchen Waiſenhauſes inſofern
eine Freude, als er die Kinder mit Bratwürſten
und Bier bewirthen ließ. Am Abend fand in
der Feſthalle ein Abſchieds- Commers ſtatt. Die
Capelle des 3. Thüringiſchen Jnfanterie Regiments
Nr. 71 concertierte. Hr. Dr. med. Junker
hier führte den Vorſitz. Hr. Apotheker Caeſar
brachte das Hoch auf den Kaiſer aus. Jm
Anſchluß daran ſangen die etwa 800 Commers-
theilnehmer die Nationalhymne. Der Feſt
abend klang in dem Rufe „Auf Wiederſehen
in Weißenfels!“ aus. Heute, am letzten Feſttage,
concertierte auf dem Feſtplatze die Capelle des
Artillerie Regiments Nr. 19. Während deſſen
ſchoſſen noch einige auswärtige, meiſt aber hieſige
Schützen auf „Punktſcheiben“. Eine officielle
Preisvertheilung erfolgte nicht. Auf dem Feſt
platze veranſtaltete die Jugend Abtheilung des
„Erfurter Männer-Turnvereins“ feſſelnde Spiele
und turneriſche Uebungen. Am Dienſtag wird
in feierlicher Weiſe das BundesBanner vom
Schützenhauſe aus nach dem Rathhauſe gebracht,
woſelbſt es bis zur Uebergabe an die nächſte Feſt

ſtadt Weißenfels verwahrt werden wird.
t Der Leipziger Bankſchwindler

Winkelmann, der in Argentinien ſchon ein
mal verhaftet, aber wieder freigelaſſen war, iſt
nun definitiv feſtgenommen. Die eingeleiteten
Verhandlungen werden wohl zur Auslieferung
Winkelmann's nach Deutſchland führen.

f Dresden, 25. Juli. Angeblich auf einem
Morgenſpaziergange in die lieblichen ſächſiſchen
Gefilde begriffen, erweckte jüngſt eine von Roß-
bach in Böhmen nach Adorf pilgernde Dame
durch ihre Dickleibigkeit das ganz beſondere
Wohlgefallen ſächſiſcher Grenzaufſeher. Schon
länger im Hafen der Ehe glücklich eingelaufen,
verbat ſich die beherzte Dicke nicht nur jede Be
rührung von ſeiten der Herren Beamten, ſondern
hielt ſich auch noch für berechtigt, den ſchnauz-
bärtigen Wächtern des Geſetzes eine Lektion über
Anſtand und Benehmen auf Poſten zu ertheilen.
Dieſe kehrten ſich aber nicht an die ſchlimme
Rede, ſondern geleiteten die Dickleibige nach der
Grenzcontrolle Adorf. Unter weiblicher Be
dienung entledigte ſich hier die auffällig ſtill und
kleinlaut gewordene Dame ihres Oberkleides, und
ſiehe, vor den Männern des Geſetzes ſteht ein
Weibsbild in fnunkelnagelneuer, leider aber nicht
verzollter Männerkleidung.

t Hohenſtein in Sachſen, 23. Juli. Schon
wieder iſt in der Nähe unſerer Stadt ein ent
ſetzliches Verbrechen verübt worden. Geſtern
früh wurde die Ehefrau des hieſigen Bürgers
Neubert auf dem Wege von hier nach Langen-
chursdorf, in der Nähe von Bad Hohenſtein,
durch 13 Meſſerſtiche ermordet aufgefunden.
Dieſelbe, eine junge kräftige Frau von ungefähr
30 Jahren, war erſt kurz vorher, um wie all
täglich Milch aus dem Nachbarorte zu ho'en,
mit einem Handwagen aus ihrer Wohnung fort-

gegangen. Das Geld, welches die Ermordete
zum Einkaufe der Milch bei ſich führte, wurde
unberührt in einer Milchkanne vorgefundeu. Die
Polizei fahndet eifrig auf die Verbrecher, da
man mehrere annehmen zu miſſen glaubt.

f Braunſchweig, 24. Juli. Jn dem
Magdeburger Schnellzuge, der Nachmittags 2.47
Uhr hier eintrifft, ſtarb nach dem „Tageblatt“
geſtern plötzlich am Herzſchlage in einem
Coupee erſter Klaſſe ein Engländer im Alter von
etwa 40 Jahren. Der Herr wer mit ſeiner
17 jährigen Tochter auf einer Badereiſe begriffen.
Das durch den plötzlichen Tod des Vaters tief
erſchütterte junge Mädchen ließ den Leichnam
vorläufig hier im Obductionshauſe unterbringen.

f Braunſchweig, 25. Juli. Bei dem
heutigen Brande eines Arbeiterhauſes in Ganders-

heim ſind zwei kleine Kinder mitver-
brannt.

f Jn den deutſchen kavalleriſtiſchen Kreiſen
wird mit großer Anerkennung eine außer-
ordentliche Reiterleiſtung beſprochen,
welche unter Führung des Generallieutenants
von Kroſigk das Militär-ReitJnſtitut
in Hannover als Schluß des diesjährigen
Stabsofficier-Curſus ausgeführt hat. Die Zahl
der Theilnehmer betrug nahezu 120. Die Herren
ritten im ſchlanken Trabe Morgens gegen 4 Uhr
zu dem etwa 25 Kilometer von Hannover
entfernten Rendezvousplatz und beſtiegen dort
neue Pferde, welche zum bei Weitem größten
Theile Armeepferde der Officier- und Unter-
OfficierReitſchule waren. Auf dieſen ritten ſie
die Schleppjagd und legten, an der Spitze ſtets
Generallieutenant von Kroſigk, der Meute folgend
nicht weniger als zwanzigtauſend Meter über
ſchwieriges Gelände in vierzig Minuten zurück,
ſo daß jeder Kilometer in zwei Minuten, die
deutſche Meile in einer Viertelſtunde, geritten
wurde. Faſt ſämmtliche Theilnehmer dieſes großen
und überaus ſchneidigen Rittes waren beim Hallali,
von dort wurde die Strecke nach Hannover, die
wiederum etwa fünfundzwan,ig Kilometer betrug,
auf neuen Pferden zurückgelegt, ſo daß die merſten
Herren ſchon um zehn Uhr Morgens wieder in
Hannover waren.

Die große Berliner
Ringſchlacht.

Am Sonnabend Abend hat in der Berliner
Bockbrauerei der Entſcheidungskampf zwiſchen
dem Hamburger Ringer Abs und dem Eng-
länder Tom Cannon ſtattgefunden, aus welchem
Abs als Sieger hervorging. Zu welchen kaum
glaublichen Scenen es dabei gekommen iſt, zeigt
der folgende Bericht: „Wochen vorher hatte
man dieſes Ereigniß geahnt, dann war dieſer
gewaltigſte aller Ringkämpfe angekündigt worden,

Tage vorher war der „Bock“ ausverkauft bei
verdoppelten Preiſen die von 6 Mark bis zu
einer Mark angeſetzt waren. Und als dann der
ſehnſuchtsvoll erwartete Abend herangekommen,
da zeigte ſich das moderne Berlin auf ſeiner
Höhe. Die Parade auf dem Tempelhofer Feld
kann mit Neid auf dieſe Theilnahme blicken.
Den Weg, den die unaufhaltſam hinausſtrömende
Menge durchwanderte, ſäumten von der Gneiſenau-
ſtraße an fliegende Händler mit Würſtchen. Bis
zu 50 Mark wurden für Billets gezahlt. Ein
großes Aufgebot von Schutzleuten zu Fuß und

(Nachdruck verboten.)

Aſt a.
Eine Geſchichte aus der Sommertzeit von

James Fowler.
Jn dem vielbeſuchten deutſchen Badeorte herrſchte

eine fieberhafte Aufregung unter allen Hotelbe-
ſitzern und in allen Gaſthöfen.

Es ſollte ein amerikaniſcher Kröſus eintreffen,
ein wirklicher Kröſus, der über Millionen ver-
fügte, und den Frau und Tochter und ein ganzer
Bedientenſchwarm begleiteten.

Wo dieſe Gäſte einkehrten, brauchte ſich der
Wirth kaum noch um andere Gäſte zu bekümmern.
Es mußte eine „goldene Ernte“ werden. Den
Amerikanern ging ja der Ruf voran, daß ſie mit
dem Golde nur ſo um ſich werfen. Mr. Fall
brook war der Beſitzer großer Silbergruben und
durch die Einkünfte der Letzteren ein Mann ge-
worden, der eigentlich ſelbſt nicht mehr wußte,
wieviel er beſaß.

Machte ihr Reichthum die Familie Fallbrook
ſchon intereſſant, ſo wuchs die letztere Eigenſchaft
noch dadurch, daß die künftige Erbin aller dieſer
Schätze ein einziges junges Mädchen war, Miß
Aſta Fallbrook, die jetzt neunzehnjährige Tochter
der reichen Leute. Man kann ſich denken, mit
welchen geſpannten Erwartungen die geſammte
Herrenwelt im Bade der Ankunft dieſes Gold-
fiſches entgegenſah. Dieſe Amerikanerinnen wären
ja zu Allem fähig; wer wollte alſo behaupten,
daß es ſo ganz unmöglich ſei, daß Miß Aſta
aus Deutſchland ſich einen Gatten mit über den
Ocean nehmen würde

Viele hofften!
Der große Moment, in welchem die Familie

Fallbrook ihren Einzug im „Hotel zur Reichskrone“
hielt, wurde leider nur von Wenigen verhältniß-
mäßig glücklich abgepaßt. Jn aller Morgenfrühe
trafen die Reiſenden bereits ein und wenn Diener-
ſchaft und Gepäck einen ſicheren Schluß auf die
Vermögensverhältniſſe der amerikaniſchen Familie
zuließen, dann hatten die bis dahin im Umlauf
geweſenen Gerüchte allerdings nicht gelogen. Ein
halbes Dutzend dienſtbare Geiſter und unzählige

folgten den drei Hauptperſonen.
Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Kunde

unter der geſammten Badegeſellſchaft, und während
der Frühpromenade war von nichts Anderm die
Rede, als von den Amerikanern. Herr Fallbrook
wurde als ein robuſter Mann mit ſchlauen Zügen
geſchildert, eine echte Yankeefigur, Madame Fall
brook war eine wohlbeleibte, ſehr elegante Dame,
wie hundert Andere, und Miß Aſta Fallbrook
war ja da ſaß der Haken.

Die wenigen Perſonen, welche das junge
Mädchen geſehen hatten, waren nur darin ein'g,
daß ſie mittelgroß ſei und ganz entſetzlich ſtolz
zu ſein ſcheint. Während Herr und Frau Fall-
brook den tief ſich verneigenden Hotelbeſitzerfreundlich begrüßt hatten, hatte wiß Aſta für

jenen nur ein kühles Kopfnicken gehabt. Und
dann hatte man ſchon weiter gehört, daß ſie
einige gefällige Bemerkungen des aufwartenden
Zimmermädchens mit den ſcharfen Worten abge
fertigt habe, ſie ſei keine Freundin von Dienſt-
botengeſchwätz.

Wie ſah aber nun die „Amerikanerin,“ wie
Miß Aſta bald allgemein genannt wurde eigentlich
aus. Die einen ſagten ſie ſei blond, die Anderen,
ſie ſei brünett, Einer behauptete ſogar ſie habe
rothe Haare, oder wenigſtens röthliche. Die
Augen wurden als ſcharfblickende und herriſche
geſchildert, der Mund ſollte klein ſein, aber die
Lippen waren feſt aufeinander gepreßt, kurzum
die Ueberzeugung ging dahin, daß dieſe Feſtung
ſehr ſchwer einzunehmen ſein werde.

Zwei junge Leute hatten rauchend, zuweilen
einen lächelnden Blick tauſchend, all' dieſem Ge
rede zugehört. Endlich ſagte der Eine, welcher
die grüne Uniform eines Forſtbeamten, mit dem
Hirſchfänger an der Seite trug, lächelnd zu ſeinem
Begleiter in Civil: „Weißt Du Bruno, das wäre
ſo eine Frau für mich, denn bis ich Oberförſter
einmal werde, kann es noch ungezählte Jahre
dauern. Aber für mich Pechvogel hängen die
Trauben immer zu hoch!“

Der Andere lachte. „Wenn alle Menſchen
nicht mehr Urſache haben, als Du, Ernſt ſich einen

zu Pferde mußten zur Aufrechterhaltung der
Ordnung kommandiert werden, denn die Kaſſe
wurde überhaupt nicht geöffnet. Etwas anders
war das Publikum zuſammengeſetzt, als an den
früheren Ring-Tagen. Zu der bunt zuſammen-
gewürfelten Menge mit ihrem ſtarken Nieder
ſchlag des lichtſcheuen Volkes geſellte ſich diesmal
auch eine ſtarke Abordnung engliſch ſprechender
Mitbürger. Das war die Leibgarde Cannons.
Der Abend verlief von Anfang bis zu Ende
unter höllenartigem Getöſe. Von 7, bis 9
Uhr wurde auf der Bühne geſpielt, aber das
Gebrüll der ſechstauſend Zuſchauer verſchlang
jedes Wort und übertönte das Fortiſſimo der
Kapelle. Das wild gewordene Volk wollte Nichts
als den Ringkampf. „Abs“ war die Parole,
Cannon das Feldgeſchrei. Man veranſtaltete
inzwiſchen im Publikum kleine Privatborereien,
warf gelegentlich Jemanden hinaus, ſpielte
um es mit einem Worte zu ſagen „Jrrenhaus“.
Dann, um 10 Uhr erſchienen die beiden
Kämpen. Jubelgeſchrei empfing ſie. Cannon
iſt ebenſo muskulös wie Abs, aber kleiner. Es
war verabredet, daß der Kampf an dieſem Abend
entſchieden werden müſſe, mit einer Pauſe von
je 5 Minuten nach jeden unentſchieden verlaufenen

20 Minuten. Das eröffnete unter Umſtänden
die Ausſicht auf eine vielactige Poſſe und
Mancher mochte bedauern, ſich nicht Kopfkiſſen
und Plaid mitgebracht zu haben. Jetzt reichen
ſie ſich die Hände und im nächſten Moment
ſchon verſucht Cannon ſeinen Gegner zu faſſen.
Wenige Minuten genügen zur Gewinnung des
Urtheils, daß Abs vorausſichtlich gewinnen wird,
obwohl Cannon ihm in Geſchicklichkeit und Ge
wandheit unendlich überlegen iſt. Er wird ſiegen,
weil er eine ungeheure Kraft beſitzt, aber der
beſte Ringer iſt er nicht. Ja, er ſteht weit hinter
ſeinem Gegner zurück. Zwanzigmal gelingt es Can
non, den Abs mit ſeinen Armen zu umſchlingen,
auch einmal gelingt es Abs. Aber der letztere
pflanzt ſich auf ſeine Elephantenbeine wie Roland,
der Rieſe, hin und der Sturm würde ihn nicht
ins Weichen bringen. Und wenn er dennoch
ins Wanken zu kommen ſürchtet, ſo wirft er ſich
auf die Erde, und da liegt er, wie in Luzern
der berühmte Löwe, aus Stein gehauen, wie ein
Stück der ewigen Felſen. Hätte nur „die Kunſt“
entſchieden, Abs wäre unterlegen. So aber ver
gingen die erſten zwanzig Minuten und mitten
in eine kaum lösbare Umſchlingung traten, die
Uhr in der Hand, die Wächter des Kampfrechtes,
die Pauſe gebietend. Der zweite Act begann,
wie der erſte. Aber es kam zu einem uner-
warteten Ende. Nach drei Minuten nahm Abs
wieder ſeine Lieblingsſtellung ein, er lag auf der
Erde und Cannon arbeitete ſich ſo in Schweiß,
ihn herumzurollen, daß er einige Male ſein
triefendes Geſicht auf dem Tricot abwiſchte, das
Abs Rücken bedeckte. Eben ließ er ſeinen Halt
an Abs vielleicht ein wenig locker, aber das
genügte auch, um dieſen mit einem gewaltigenRuck in die Höhe ſchnellend, Cannon von ſch

fortzuſchleudern, daß er auf die Seite fiel. Jm
nächſten Moment war er mit beiden Schultern
auf die Erde gedrückt. Während dieſer letzten
Scenen gebärdete ſich das Haus wie eine un
geheure Menge Tobſüchtiger. Pfeifen, Brüllen,
Johlen, Schreien, unartikulirte Laute, Krähen,
Wiehern, Zurufe, Jauchzen vermengte ſich zu
einer unſagbaren „Ovation für unſeren Abs“.

„Thun Sie mir den einzigen Gefallen,“ ſoll einer,
der zwei Stunden auf ihn am Eingang wartete,
zu ihm geſagt haben, „thun Sie mir den einzigen
Gefallen und werfen Sie mich, ich kann wirklich
nicht nach Hauſe gehen, ohne wenigſtens ein
bischen von Jhnen geworfen zu ſein“ und eine
Dame, die cine der anſtändigſten Animirkneipen
in Berlin hält, warf ihm einen Strauß den er
aus ſo minniger keuſcher Hand mit Dank empfing
und an die Lippen preßte. Ja, es war ein
ſtolzer Abend für Berlin. Und bis weit in das
Morgengrauen hinein feierte es in hundert
Kneipen die That, die ſeinem Lorbeer ein neues
Blatt hinzufügte.“

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 29. Juli 1891.

e für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Lt. Herzliche Bitte. Jm Jnſeratentheile
des heutigen „Kreisblatts“ befindet ſich ein Auf-
ruf „Herzliche Bitte“ für Karl Nicolai in Unter-
Kriegſtedt, welchem in Folge eines Blitzſchlags
Geſundheit und Beſitzthum geraubt worden ſind
und welcher ſich daher nebſt ſeiner Familie in
unſagbarer Noth befindet. Wir wünſchen, daß
die von Freunden des unglücklichen Mannes
veranſtaltete Sammlung recht reichlich ausfällt
und erbieten uns Gaben für denſelben in
unſerer Redaction in der Zeit von
9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr des Nachmittags
entgegen zunehmen und werden hierüber
öffentlich quittieren!

WC. Zur Witterung und Ernte. Wer
jetzt in der Lage geweſen iſt, weitere Reiſen durch
das Deutſche Reich zu unternehmen, dem ſind
neben wenigen freundlichen recht zahlreiche trübe
Bilder vor die Augen gekommen. Die Stellen,
an welchem mit dem Mähen des Getr.ides be
gonnen iſt, ſind nicht erheblich, meiſt ſteht es
noch auf dem Halm, häufig genug noch grün,
und eine geſegnete Ernte erſt in einiger Zeit
erwarten laſſend. Aber ſolche Bilder ſind in
dieſem Sommer noch Freudenbilder, da iſt doch
wenigſtens noch eine ſichere Hoffnung vorhanden,
daß einmal eine erträgliche Ernte kommen
wird. Aber wie viele Felder trifft nicht das
Auge, wo der Froſt im Frühjahr bös gehauſt
hat, ſo bös, daß man faſt die Halme zählen
kann. Das iſt kein herzerhebender Anblick.
Und dann die Aecker, in welchen das Getreide
im Waſſer ſteht. Bald ſind es nur Lachen,
deren Waſſerreſt der mit Feuchtigkeit geſättigteBoden nicht aufnehmen kann, bald kräuſeln ich

kleine Wellen auf dem beſtellten Lande. Dort
fiſchen die Landleute noch die Heuernte aus dem
Waſſer heraus, und welche Ernte iſt es dann
Das Heu iſt braun und grau, manchmal kaum
noch zu verwenden. Aber wie ſo Manches
auf den erſten Blick ſich ſchlimmer darſtellt,
als es iſt, ſo auch hier. Manches kann, wenn
auch nicht gerade gut, ſo doch noch befriedigend
etwa ſich geſtalten, wenn nur endlich dauernd
trockenes und warmes Wetter eintreten wollte.
Mit angſtvollen Blicken haben in den letzten Tagen
die Landleute wiederholt und immer wieder und
wieder nach den dunklen Wolken am Himmel
geſehen, und vieltauſendſtimmige Bitten haben ſich

nach oben gerichtet. Noch iſt nicht Alles vers

Mengen von Koffern, Kiſten und Schachteln Pechvogel zu nennen, dann ließe es ſich ſchon
aushalten. Was willſt Du eigentlich? Daß Du
der ſtattlichſte junge Mann hier biſt, ſagt Jeder,
und was die Damen von Dir halten, haſt Du
auf dem letzten Balle im Kurhauſe geſehen.“

Ernſt Feder, der junge Oberförſtercandidat,
machte eine abwehrende Bewegung „Mach mich
nicht eitel! Was helfen mir alle Freundſchafts-
bezeugungen, wenn nichts dahinter weiter ſteckt
Du weißt, ich beſitze kein Vermögen, na, mein
Gehalt iſt recht gering, und mein Poſten auch
noch nicht anſehnlich genug, um mir eine reiche Frau

zu verſchaffen. Da heißt's abwarten, und inzwiſchen
iſt Schmalhans häufig genug Küchenmeiſter.“

„So ſchlimm iſt's nicht, alter Junge,“ tröſtete
Bruno Harzer, der Sohn eines reichen Kauf-
mannes; „biſt Du aber mal in der Klemme, na,
Du weißt ja. Aber das iſt doch merkwürdig,
was Du von dem Vermögensſtande Deiner Familie
ſagſt. Jch entſinne mich von früher her ganz
deutlich, die Familie Feder ſei eine der reichſten
im Orte geweſen.“

„Das war ſie, und wenn es Dich nicht lang
weilt, dann will ich Dir erzählen, wie es anders
kam. Jch muß indeſſen zur Oberförſterei, komm
ein Wegeende mit!“ Die jungen Lute ſchritten
ſelbander fürbaß.

„Alſo,“ hub Ernſt Feder an, „mein Großvater
war der Haupteigenthümer des hieſigen Bades,
er wäre heute ganz gewiß auch ſo etwas, was
man einen Kröſus nennt. Er hatte zwei Söhne.
Mein Vater der Aeltere, ſchlug die Gelehrten-
Laufbahn ein, während der Jüngere ein bekannter
Banquier in der Hauptſtadt ward. Daß mein
Vater ihm ſein ganzes Geld anvertraute, war
erklärlich wohl, aber thöricht, dem Herrn Onkel
wuchſen die Schwingen gar zu ſehr, plötzlich
verkaufte er ſein Geſchäft, nachdem er ſich mit
ſeinen Gläubigern im ſtillen auseinandergeſetzt
und verſchwand, aber meines Vaters Vermögen
mit ihm. Wir machten alle möglichen An-
ſtrengungen, um wenigſtens etwas zu retten, aber
die von uns entliehenen und erhaltenen Summen
waren in keinem Buche verzeichnet, und ſo wäre
uns denn nichts Anderes übrig geblieben, als

den Entflohenen als Betrüger durch den Staats
anwalt ſteckbrieflich verfolgen zu laſſen. Das
wollte mein Vater, dem die Ehre der Familie
zu hoch ſtand, nicht, und ſo ſind wir denn arme
Leute geworden und geblieben. Mein Vater
ſtarb vor Gram, meine Mutter lebt von einer
kleinen Penſion, und ich, nun ich warte eben bis
ich mal Oberförſter werde. Aber unſere Wege
trennen ſich hier. Lebewohl auf baldiges
Wiederſehen.“

„Die jungen Leute trennten ſich, und Ernſt
Feder ſchritt raſch in den Wald hinein. Er
dachte über das Schickſal ſeiner Familie noch
weiter nach, erſt mit Zorn gegen den Betrüger,
dann in ruhiger Ergebenheit. „Zum Henker,
was hilft da aller Aerger“, rief er aus, „geſchehene
Dinge ſind nicht zu ändern. Hab's ja auch nie
anders als heute gehabt, der Durchbrenner machte
ſich ja ſchon davon, als ich eben das Licht der
Welt erblickt hatte. Aber, was war das unter
brach er ſich ſelbſt.

Ernſt lauſchte. Ein Knall ertönte, dann noch
einer und wieder einer. Mit einem Male knatterte
es, wie eine kleine Salve. „Gewehrſchüſſe ſind
es nicht,“ ſagte Feder, „Revolver- oder Piſtolen
ſchüſſe. Aber zum Kuckuk wer hat in meigem
Revier hier Piſtole zu ſchießen

Er drang durch das Dickicht dem Schalle nach.
Da krachte wieder eine kurze Salve. „Da hört
doch aber Alles auf“, ſagte Ernſt in hohem Maße
zornig. Er zog ſeinen Hirſchfänger und rannte
einen Waldweg hinas. Jmmer näher erſchollen
die Schüſſe, er lief einer Lichtung zu, und dort
bot ſich ihm ein Bild, das ſo merkwürdig war,
daß er verdutzt ſtehen blieb und die Waffe ſinken ließ.

An einer alten Eiche inmitten der Lichtung
hing eine kleine Scheibe, von zahlreichen Kugeln
bereits getroffen. Seitwärts ſtand ein Feldtiſch,
auf dem zwei zierliche Revolver lagen, die ein
ſchwarzer Diener blitzſchnell lud. Jn gemeſſener
Entfernung von der Scheibe ſelbſt ſtand eine
junge Dame, im feſtanliegenden grauen Sommer-
kleid, ohne Hut, der auf dem Raſen lag, in der
hocherhobenen Rechten einen Revolver, mit dem

ſie nach der Scheibe ſchießen wollte. (Fortſ. f.)
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loren, aber in kurzer Zeit kann das Meiſte ver
loren ſein. Die letzten Tage haben nun endlich
etwas Beſſerung gebracht. Es iſt wenigſtens
kein erheblicher Regenguß mehr eingetreten,
ein trocknender Wind iſt über die Fluren
und Felder dahingeſtrichen. Aber es iſt auch

eit, allerhöchſte Zeit ſogar für viele Gegenden.
ie Ernte kommt ſicher in dieſem Jahre recht

ſpät, aber noch iſt ſie nicht verloren. Der
Schreiber dieſer Zeilen ging dieſer Tage durch
ein Dorf, und wie er ſo dahinſchritt, hörte er
aus dem Jnnern eines Hauſes heraus eine
Kinderſtimme: „Unſer täglich Brod gieb uns
heute!“ Und er nahm ſeinen Hut ab, ſprach
leiſe die Worte nach und ſchritt fürbaß! So

en denn auch Millionen, daß uns in dieſem
ahre „unſer täglich Brod“ gegeben werden

möge.5 Vorbereitungen zum Kaiſerfeſte
in Merſeburg. Man ſchreibt der „Hall.
Ztg.“ aus Merſeburg folgendes: „Jn Merſeburg
iſt man eifrig dabei, die Vorbereitungen zum
Empfange Seiner Majeſtät des Kaiſers zu treffen.
Vom Bahnhofsgebäude an durch die Gotthardt
ſtraße, Burgſtraße u. ſ. w. ſieht man Maurer und
Maler beſchäftigt, den Häuſern cin neues Kleid
anzuziehen. Jm Schloßgarten aber arbeiten die
Zimmerleute unter Führung des Unternehmers
Herrn Graul von früh bis ſpät, um die Erweiterung
des SchloßgartenPavillons und die Herſtellung
der großen Halle zur rechten Zeit fertig zu ſtellen.
Kommt doch unſer Kaiſer ſchon am 24.
Was muß da noch geſchaffen werden Die Feſt
halle ſtößt ſenkrecht auf die Vorhalle des Schloß
gartenSalons. Sie bildet 3 Schiffe, das mittlere,
e Schiff reicht weit über die Kolonnaden, die

eiden Seitenſchiffe ſind niedriger, unter ſich ſind ſie
durch Rundbogen verbunden. Nach dem Schloß
garten zu erhält das Mittelſchiff einen runden
Ausbau, der, decoriert mit Blumen und belebt
mit ſpringenden Waſſern, einen herrlichen Ab-
ſchluß bilden wird. Längs der Säulen wird
auf einer Erhöhung die Kaiſerliche Tafel zu
ſtehen kommen, während die übrigen Gäſte an
mehrreihigen Tafeln in der Halle ihren Platz
finden werden. Die unteren Räume des
Schloßgarten Salons werden als Empfangs
immer ſür beide Majeſtäten reich im Barockſtil,
ich dem Gebäude anſchließend, hergeſtellt,

der Speiſeſaal wird in demſelben Stile
aber leicht und bunt als Gartenſaal decoriert
werden. Die Erleuchtung der Räume wird durch
electriſches Licht bewirkt werden und ein reicher
Blumenflor dieſelben feenhaft ſchmücken. Rechts,
von der Kaiſertafel aus geſehen, befindet ſich in
der Mitte der Längswand das Orcheſter, lirks
ſchließen ſich Schank- und Speiſe-Räume an.
Das Gewächshaus an der Wohnung des Schloß-
gärtners wird zur Küche umgewandelt, während
das Kalthaus nach der Straße zu als Garderobe
herderihet werden ſoll.“

n. Domänen- Verpachtung. Montag
Vormittag ſtand bei der Königlichen Regierung
e zum zweiten Male ein Termin an zur

erpachtung der Domäne Strohwalde im
Kreiſe Bitterfeld. Bei dem erſten Termine am
15. Juni er. war nur der bisherige Pächter als
einziger Bieter erſchienen und hatte ein Gebot
von 8400 M. abgegeben. Jm vorgeſtrigen zweiten
Termine wurde von dem Gutsbeſitzer und Amts
vorſteher Th. Goedicke aus Meitzendorf im
Wolmirſtedter Kreiſe ein Höchſtgebot von
16305 Mark abgegeben, während der bisherige
Pachtzins 12142 Mark betrug.

S. Sommerfeſt. Dienſtag Abend hielt in
der „Funkenburg“ der Muſik und Geſangverein
„Jrene“ bei ſehr zahlreicher Betheiligung ſeiner
Mitglieder und deren Angehörigen, ſowie Gäſte,
ſein diesjähriges „Sommerfeſt“ ab. Das Pro
gramm deſſelben bot eine Anzahl exact vorge
tragener Muſikpiecen unſerer Stadtcapelle, mehrere
ſehr anſprechende gemiſchte Chorlieder des Vereins,
die Aufführung eines allcrliebſten Luſtſpieles, einen
Laternenzug der Kinder durch den Garten, den
Beſchluß bildete ein ſehr frequentirter Ball. Der
Garten war durch Lampions c. herrlich illuminirt.
Leider war die Witterung dem Feſte nicht ſehr hold.

g'Verurtheilung von Diebesgeſindel.
Jn der Nacht vom 9.--10. April d. Js. wurde,
wie wir ſ. Zt. berichteten, in den Keller des
Kouſmannes Hermann hierſelbſt, eingebrochen und
38 Flaſchen Wein, 1 Kübel Buer (45 Mk. Werth)
und 1 Kiſte Käſe (60 M. W.ecth) geſtohlen. Der
Verdacht, den Diebſtahl ousgeſührt zu haben,
lenkte ſich auf zwei bekannte „ſchwere Jungen“,
den erſt am 2. Apeil aus der Lichtenburg ent
laſſenen Arbeiter Hermann Werner und den
Schmied Wilhelm Dietrich aus Merſeburg. Die
beiden hatten am Morgen des 10. April eine
Tour unter ommen, dabei auf den umliegenden
Ortſchaften gebettelt und aus einem Bauerngut
für ca. 10 M. Würſte mi: genommen. Als man
ſie wegen dieſes Diebſtahls verfolgte, wußte ſich
Dietrich zu drücken, währerd man Werner feſt
nahm, dec ſich durchzulügen gedach!?, indem er
einen falſchen Namen angab. Bei ſeiner Durch
uchung wurden außer den Würſten noch eine
laſche Rothwein, welche von dem Einbruch bei
ermann heeeührte, und eine Menge falſcher

Schlüſſel geſunden. Beide Kumpane hatten ſich
nun wegen dieſer Diebſtähle vor Kurzem vor der
Naumburger Straſkammec zu verantworten.
Werner geſtand den Wu- ſtdiebſte hl, das Betteln
und die Beilegung eines falſchen Namens ein
will jedoch von dem Einbruchdiebſtahl nichts
wiſſen. Sein Genoſſe habe ihm die Flaſche Wein
und die Schlüſſel gegeben mit der Angabe, ſie

gefunden zu haben. Dieſe Ausſage ergänzt
Dietrich noch dadurch, daß er angiebt, am Morgen
auf den Kaninchenfang gegangen zu ſein, wo er
einige Flaſchen Wein und die Schlüſſel geſunden
und an ſich genommen habe. Der Gerichtshof
nahm nach der Beweisaufnohme an, daß Werner
ſich nicht bei dieſem Diebſtahl bethe'ligte, vielmehr
ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht habe; ſeine
Strafe wird mit den übrigen Vergehen auf
9 Mon. Gef. und 4 Wochen Haſt feſtgeſetzt.
Dietrich erhält wegen des Einbruchs und der
übrigen Vergehen eine Geſammiſtrafe von 18 Mon.

Zuchthaus und 14 Tage Haft.
(F) Bei den fortwährenden Unglücks

fällen durch Erdöl und Spiritus,
welche jetzt faſt täglich ihre Opfer fordern, ſei
wiederholt daran erinnert, daß der Umgang mit
Erdöl und Spiritus im Sommer gefährlicher iſt,
als wie mit Schießpulver und Dynamit. Jm
Winter iſt zwar ebenfalls die höchſte Vorſicht
nöthig, allein, die Kälte läßt die Gaſe nicht ſo
blitzſchnell entzünden; man muß erſt das Streich
holz an den Spiritus bringen, ehe er zündet;
im Sommer dagegen erwärmt ſich Oel und
Spiritus, es ſchwitzt und dünſtet aus, es bilden
ſich Gaſe, welche wie böſe Geiſter unſichtbar
lauern und welche ſchon von Weitem Feuer
fangen. Jm Winter mag manche Unvorſichtigkeit
noch glücklich ablaufen, während im Sommer ſich
ſchon das geringſte Verſehen entſetzlich ſtraft.
Man ahnt es nicht und hält es nicht für möglich,
daß in einem winzigen Fläſchchen mit wenig Oel
oder Spiritus der martervolle Tod verſteckt
liegt und daß die Berührung mit dem kleinſten
Streichholze genügt, um die qualvollſte aller
Todesarten, die Verbrennung, herbeizuführen.
Jn jeder Küche und an jeder Feuerſtelle ſollte
deshalb eine Warnungstafel angebracht werden.

Lotterie. Die Ziehung der 1. Claſſe
der 185. Preußiſchen Klaſſenlotterie wird nach
der amtlichen Bekanntmachung am 4. Auguſt,
früh 8 Uhr, in Berlin ihren Anfang nehmen.

Lt. Theſſa Klinkhammer wurde bei
ihrem Gaſtſpiel am Dienſtag Abend im Tivoli
Theater vom Publikum ſehr herzlich empfangen
und erzielte als „Lorle“ einen durchſchlagenden
Erſolg. Die verehrte Künſtlerin zwang aber
auch durch ihre me.ſterhaft vollendete Dar-
ſtellung, durch ihr von wahrer Empfindung be
ſeeltes Spiel, durch die graziöſe Natürlichkeit
ihres Auftretens, durch die anheimelnde Behand-
lung des Dialects jeden zu lebhaften und rück-
haltloſen Beifolle. Ein größeres Referat über
dieſes hochintereſſante Gaſtſpiel legen wir ſür
die nächſte Nummer zurück!

S Tivoli- Theater. Director Zauner bringt
am Freitag Abend, wie er uns ſoeben mittheilt,
ein Merſeburger Lokal-Drama, dem der
ſürchterliche Titel „Das eingemauerte Kind in
der Faſaneriebrücke zu Merſeburg gegeben iſt,
zu Aufführung, das von einem hieſigen Herrn,
der aber nicht genannt ſein will, „verfaßt“ worden
ſein ſoll. Ueber den Jnhalt dieſes anſcheinend
ſchaurigen Dramas konnten wir bisher nichts
erfahren, werden aber ſ. Zt. den Leſern getreulich
Bericht erſtatten!

8 Aus der Umgegend. Bei einem Ge-
witter am Montag Abend entzündete ein
Blitzſtrahl die Scheune des Ziegelei- und
Mühlenbeſitzers Herrn Seebig in Muſchwitz.
Das Feuer wurde auf den Heerd beſchränkt,
legte aber die Scheune völlig in Aſche. Der
in Mücheln und Umgegend recht beliebte Arzt,
Herr Dr. Schacke iſt bei Ausübung ſeines ärzt-
lichen Berufs durch Diphteritis angeſteckt
worden und befindet ſich ſeit Mittwoch in Halle, um
den dortigen Profeſſor, Hrn. Krauſe, zu conſultieren.

Am Dienſtag Abend verunglückte in Mücheln
durch Ueberfahren der Arbeiter Reichert aus
Gehüfte. Derſelbe kam die Freyburger Straße
heruntergefahren, konnte vor dem Hauſe des
Herrn Temme die Pferde nicht halten, welche
nach dem Trottoir zudrängten und kam infolge-
deſſen zwiſchen daſſelbe und den mit Steinen
beladenen Wagen, welcher ihm beide Füße über-
fuhr, ſodaß er noch am Abend in die Halliſche
Klinik geſchafft werden mußte.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Seit vier Wochen iſt

bekanntlich der Privatgelehrte Dr. von Kalck-
ſt ein aus Berlin auf einer Schweizer Reiſe ver-
mißt worden. Nunmehr iſt es gelungen, die
zerſchmetterte Leiche in einer Gebirgsſchlucht auf

zufinden. Stanley, der Reklamemann.
Die ganze Geſchichte von Stanley's Beinbruch in
der Schweiz iſt wieder einmal eine ſeiner üblichen
Reklamen. Er hat ſich den Fuß nicht gebrochen
ſondern nur tüchtig verſtaucht, und darum ein
Weſen gemacht, ale ob die Welt untergehen
ſoll. Wie mag er ſich da bei größeren Un-
fällen auf ſeinen afrikaniſchen Zügen angeſtellt
haben.

(Aus London) wird der „Magdeb. Ztg.“
geſchrieben: Täglich führt die Eiſenbahn zahl
reiche Perſonen von London nach Felixſtowe,
welche den Wunſch hegen, die Kaiſerin und ihre
Prinzen zu ſehen. Die Ausflügler ſehen ſich
jedoch zumeiſt enttäuſcht, da die hohen Gäſte in
der Regel nicht vor 10 Uhr am Strande er
ſcheinen. Die Kaiſerin iſt eine vorzügliche
Schwimmerin und unterrichtet ihre Kinder in den
Morgenſtunden in dieſer Kunſt. Später dürfen
die jungen Prinzen im Sande graben. Sie haben
einen engliſchen Lehrer, welcher ſie u. A. auch
in dem englichen Fußballſpiel unterrichtet.

(Spaniſches.) Jn Spanien geht es wirklich
ſpaniſch zu, wie die folgende Madrider Meldung
beweiſt: Nach den letzten amtlichen Erhebungen
ſchulden die Gemeindeverwaltungen der ver
ſchiedenen Provinzen Spaniens für rückſtändige
Gehälter und Materialvergütungen an Volks
ſchullehrer die Kleinigkeit von 8 Millionen
Peſeta's. Nur die basliſchen Provinzen und
Pontevedra haben jhre Verpflichtungen vollſtändig
erfüllt. Dagegen ſtellen die andaluſiſchen Pro
vinzen das Hauptkontingent zu vorgenannter
Ziffer. Alle auf Abhilfe gerichteten Beſtrebungen
der geſchädigten Lehrer ſind bisher ohne Erfolg
geblieben.

(Der Selbſtmordverſuch eines
Kindes.) Folgende Zeitgeſchichte wird aus
Wien geſchrieben: Am 29. April verübte der
dreizehnjährige Volksſchüler Rudolph Langer in
dem Hauſe Nr. 27 der Blindengaſſe, wo er bei
ſeinem Onkel wohnt, einen Selbſtmordverſuch.
Auf der Straße unten wartete ein Kamerad von
ihm, dem er eben etwas herabzubringen verſprochen

hatte. Doch ſtatt wiederzukommen, war Langer
in höchſter Auſregung in den dritten Stock
hinaufgeeilt, dort ſchwang er ſich auf das offene
Fenſterbrett und ſprang kopfüber in die Tiefe.
Mit zerſchmetterten Gliedern blieb er auf dem
Granitpflaſter liegen, bis Leute hinzugeſtürzt
kamen und Aerzte herbeiriefen. Es war wie ein
Wunder, daß er noch lebte und ins Krankenhaus
transportiert werden konnte. Was ihn zum
Selbſtmord aber getrieben, blieb lange ein Räthſel,
welches Niemand zu löſen vermochte. Mit der
Zeit fiel es aber auf, daß der Junge in ſeinen
Fieberphantaſien häufiger und immer häufiger,
und zwar immer in Tönen, wie ſie nur der
tieſſte Schrecken eingiebt, den Namen eben
jenes Schulkameraden ausrief, der damals bei
Begehung des Selbſtmordverſuches vor dem
Hausthor gewartet hatte, den Namen des eben-
falls dreizehnjährigen Schulknaben Joſef Pötzel,
welcher der Sohn einer bekannten Wiener
Volksſängerin iſt. Von ſelbſt drängte ſich
nun der Gedanke auf, daß Joſef Pötzel
bei dem Selbſtmordverſuch irgend eine Rolle
geſpielt haben müſſe, und man begann dieſe
Spur zu verfolgen. Auf dieſer Fährte erfuhr
man endlich, daß zwiſchen Pötzel und Langer
ein wahrhaftiges Knechtſchaftsverhältniß beſtand,
worin Pötzel der unbeſchreiblich grauſame Pei-
niger, Langer der arme Sclave geweſen war,
der die ſchrecklichſten Leiden und Qualen ertrug.
Und als es endlich den Aerzten gelungen war,
Langer wieder zum Bewußtſein zu bringen und
als der unglückliche Knabe zu ſprechen begann,
da erfuhr man die wahrhaft grauliche Geſchichte,
die jetzt den Strafrichter beſchäftigt. Zu Beginn
dieſes Jahres hatte nämlich Pötzel den Langer
unter Androhung von Prügeln dazu gezwungen,
eine Religionsſtunde zu ſchwänzen, anderen Tages
ſchlug er aus dem Umſtande, daß Langer ihm
nachgegeben hatte, Kapital. Er drohte nämlich,
wenn Langer ihm nicht Geld gebe, das Schul-
ſchwänzen dem Onkel deſſelben anzuzeigen
und von dieſem Tage an war er des ſurcht-
ſamen Knaben Tyrann. Während Pötzel auf
der Straße auf und ab ging, wartete Langer
zitternd auf den Augenblick, wo ſich der Onkel
aus dem Geſchäftslokal entfernen würde. Dann
öffnete er athemlos die Geldlade, ſtahl ein
Zwanzigtreuzerſtück und beſänftigte damit ſeinen
Verführer. Und von nun an war er erſt recht ver
loren, denn nicht ein Schulſchwänzen mehr, ein
Diebſtahl war's, den Pötzel von ihm wußte und
zu denunzieren drohte, und ſo folgte nun Er-
preſſung auf Erpreſſung, die den eingeſchüchterten
Jungen zu immer neuen Diebſtählen zwang.
Und ſo ging's monate- und monatelang fort,
ohne daß Langer den Muth fand, ſich ſeinem
Onkel zu entdecken. Ende April erklärte Langer
unter Thränen, Pötzel möge ſich endlich mit dem
begnügen, was er ſchon erhalten, er könne nicht
mehr ſtehlen. Pözel aber lachte über die Ver-
zweiflung Langers und drohte mit Prügel, wenn
er die Diebſtähle nicht fortſetze. Der gequälte
Junge konnte das nicht mehr ertragen und ſprang
aus dem Fenſter. Joſeph Pötzel ſtand nun wegen
Erpreſſung vor dem Richter, leugnete auch die
gräßliche Geſchichte in keiner Weiſe. Da aber
der arme Langer noch immer nicht wieder her-
geſtellt iſt, wurde die Verhandlung vertagt.

(Unfälle und Verbrechen) München,
28. Juli. Nach den „N. N.“ ertranken geſtern
während eines Gewitterſturmes durch Umkippen des
Kahnes im Tegernſee der Hoſphotograph Reit-
mayer von Tegernſee und die Schuhplattler-
tänzer Schmidt und Obermayer. Letzterer war
mit Hofpouer's Theatergeſellſchaft in Amerika
geweſen. Gaſtwirth Terofal (München) wurde
durch die vom Herzog Karl Theodor herbei-
gezogene Hilfe gerettet. Thorn, 28. Juli. Bei
den Arbeiten zur Vergrößerung des Hauptbahn-
hofs entgleiſte ein Arbeiterzug, wobei
die Lokomotive und zwei Lowries den Damm
hinunterſtürzten. Lokomotivführer und Heizer
wurden von der Lofomotive herabgeſchleudert,
erlitten jedoch glücklicherweiſe keine Verletzungen.

(Jm Ballſaal.) Wer ſitzt dort im
Ballſaal? o ſag es geſchwind: Es iſt die
Mutter mit ihrem Kind. Sie zupft die
Tochter leis an dem Arm, Sie fragt ſie
innig, ſie fragt ſie warm: „Mein Kind, was
wendeſt Du bang dein Geſicht?“ „„Siehſt
Mutter Du den Leutnant denn nicht „„Den
Leutnant hier drüben, mit Geiſt und Genie?““

„Mein Kind, er iſt 'ne brillante Partie!“
„Ach gnädiges Fräulein, der erſte Ton „Er-

klingt zum Walzer, dem ſchönen, ſchon „Jch
faſſe kühn die roſige Hand, „Auf Ehre ſuperb!
ein ſchneidig Gewand.“ „„O Mutter, o Mutter,
und höreſt Du nicht, „„Wie keck der Leutnant
jetzt zu mir ſpricht „Sei ruhig, bleibe
ruhig mein Kind „Und nimm die Männer ſo,
wie ſie ſind.“ O holde Elſe, noch einen Tanz,
Sonſt verzehr' vor Sehnſucht ich mich noch ganz.

Laß uns ſchwingen zuſammen in gaukelnden
Reih'n Und wiegen und tanzen zu zwein!“

„„O Mutter, o Mutter, und ſiehſt Du nicht
dort Die ſpähenden Blicke an jenem Ort

„Mein Kind, mein Kind, ich ſeh es genau,
Die Mädchen da drüben, die ärgern ſich blau.“

„Jch liebe Dich, mich reizt Deine ſchöne Ge
ſtalt, Nicht länger bezähm ich des Herzens
Gewalt!“ „„O Mutter, er küßt mich, jetzt
faßt er mich an, Weh mir, was hat der Un
ſel'ge gethan! Die Mutter lächelt, erhebt
ſich geſchwind, Sie hält in den Armen das
zitternde Kind, Führt hin es zu ihm mit
ſchmeichelndem Laut Jn ihren Armen das
Kind war nun Braut!

Heer und Marine. c
Der neue deutſche Reiterſäbel, welcher jetzt

auch bei der ſächſiſchen Kavallerie probeweiſe getragen wird,
iſt, nach dem „Leipz. Tgbl.“, bedeutend leichter und auch
etwa 3 Zoll kürzer als der bisher getragene. Die Scheide
iſt von Eiſen. Die Klinge, beſter Solinger Stahl, iſt ganz
gerade, während diejenige des bisherigen Säbels am unteren
Ende etwas gebogen war, um dem Hiebe mehr Wucht zu
geben. Wie der bisherige Säbel, iſt auch das neue Muſter
am Griff mit einem die Fauſt ſchützenden Korbe verſehen.
Der Griff, welcher beim alten Säbel mit Holz und Leder
ſcheide umkleidet war, hat bei dem neuen Modell eine
Umkleionng von Hartgummi. Befeſtigt wird der neue
Säbel beim Reiten am Sattel. Der Mann trägt aber
ein Kuppel umgeſchnallt, welches mit Karabinerhaken ver
ſehen iſt, mittelſt deren der Säbel umgehängt werden kann,
wenn abgeſeſſen wird.

Gerichtsverhandlungen.
Eine Entſcheidung von grundſätzlicher

Bedeutung fällte die Ferienſtraſkammer in Guben.
Ein Kommis hatte eine Telephonleitung zerſchnitten und
iſt deshalb wegen vorſätzlicher Beſchädigung einer öffentlichen
Verkehrseinrichtung angeklagt. Der als Sachverſtändiger
vernommene Poſtdirector H. bekundete ebenfalls, daß er die
Leitung für eine öffentliche halte, weil dieſelbe Eigenthum
der Poſt ſei, den Theilnehmern gegen Miethzins überlaſſen
werde und von denſelben zur Verſtändigung mit Perſonen
in anderen Orten benutzt werden könne. Das Gericht ent
ſchied jedoch, die Fernſprecheinrichtung ſei nur eine
private, keine öffentlichen Zwecken dienende
Anſtalt, in Folge deſſen wurde Sch., da von dem be
treffenden durch die Leitung Angeſchloſſenen ein Strafantrag
nicht geſtellt war, freigeſprochen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Profeſſor Dr. Robert Koch wird demnächſt

die Leitung des neu geſchaffenen Jnſtituts für Anſteckungs
krankheiten in Berlin übernehmen. Seinen bisherigen
Lehrſtuhl für Hygieine giebt er an den Profeſſor Rubener
in Marbuxg ab.

Für Küche und Haus.
Kupferne Keſſel reinigt und putzt man am

Beſten mit verdünnter Schwefelſäure. Sie müſſen dann
aber mit ſehr viel Waſſer abgewaſchen und ſehr ſorgfältig
ausgetrocknet werden. Ueberhaupt ſind dieſe Keſſel ſtets
ſehr ſauber zu halten. Gewöhnliche Waſchkeſſel kann
man, um das Blindwerden nach Möglichkeit zu hindern,
mit Oel einreiben.

Ueber die Berdaulichkeit der Kartoffeln
dürfte unſeren Leſern folgende Angaben von Jntereſſe ſein:
Nach angeſtellten Verſuchen wurden von Kartoffeln, welche
mit Salz oder Butter geſotten, als Salat mit Eſſig und
Oel, in Formen von Schritzen oder geröſtet gegeſſen wurden,
9,4 Proc. der Trockenſubſtanz oder 32,2 Proc. des Stick-
ſtoffes (Eiweisſubſtanz) aus dem Körper wieder entfernt.
während von Kartoffeln in Breiform nur 4,6 Proc. der
Trockenſubſtanz und 19,5 Proc. des Stickſtoffes im Darm
nicht ausgenützt wurden. Daraus geht hervor, daß die
Kartoffeln am leichteſten verdaulich ſind, wenn ſie als Brei
oder Mus gekocht werden. Leute mit ſchwachem oder
krankem Magen mögen ſich dieſe Thatſache als Fingerzeig
dienen laſſen.

Gemeinnütziges.
Als Mittel gegen Fliegen wird folgendes

Waſſer empfohlen Man nimmt 75 Gr. ſehr fein geraſpeltes
Guaſſiaholz und 35 Gr. grob geſtoßenen Pfeffer, übergießt
beide Subſtanzen mit etwa Liter Waſſer und kocht Alles
bis zur Hälfte unter öfterem Umrühren ein. Nunmehr
filtrirt man die Flüſſigkeit durch ein leinenes Tuch und
verſüßt ſie mit 25 Gr. Farinzucker. Beim Gebrauche dieſes
Fliegenwaſſers gießt man von demſelben ein Wenig in
einen flachen Teller, in welch' letzterem man zuvor ein mit
Zucker beſtreutes Löſchpapier gelegt hat. Jſt das Papier
trocken geworden, ſo muß es von Neuem mit Fliegenwaſſer
angefeuchtet werden.

Briefkaſten der Redaction.
(Anonyme Anfragen finden keine Berüſſichtigung

Herrn Max Sch.: „Jch bin 35 Jahre alt wie lange
gehöre ich noch der Landwehr zweiten Aufgebots an
Derſelben gehört jeder bis zum 31. März desjenigen Ka
lenderjahres an, in welchem er das 39. Lebensjahr vollendet.
(Geſetz vom 11. Februar 1888 über die Kenderungen der
Wehrpflicht.)

Frl. A. M.: „Lieber Briefkaſtenonkel! Jch möchte gern
heirathen, habe aber faſt gar keine Herrenbekanntſchaft.
Was räthſt Du mir da zu thun Wir bedauern
lebhaft, verehrtes Fräulein, keine Auskunft geben und
Jhnen nicht helfen zu können. Wenn wir auch Jhre
Scheu vor dem Altjungfernthum begreifen, Jhnen auch
gern helfen möchten, ſo können wir doch Jhretwegen
unmöglich ein Heirathsbüreau errichten

Alter Abonnent: „Als Verehrer des verſtorbenen
Feldmarſchall Grafen Moltke möchte ich mir gern ein
Werk über denſelben anſchaffen. Welches empfehlen Sie
mir „Graf Moltke. Ein Bild ſeines Lebens und
ſeiner Zeit. Von Hermann Müller-Bonn.“ Daſſelbe iſt
ſehr empfehlenswerth und wird Jhnen von jeder Buch
handlung beſorgt.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

30. Juli. Star? wolkig, oft ſonnig, ſchön,
mäßig warm, lebhafter kühler Wind.

Für die Redaetion veran vor 'lich: Guſ. Leidholdt.
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Das eingemauerte Kind
in der Faſaneriebrücke zu Merſeburg.
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Bekanntmachung.
Die diesjährige Hartobſtnutzung im hieſigen

Kammergutswehricht und auf den zur Königlichen
Saline gehörigen Grundſtücken am rechten Ufer
der Saale ſoll

Montag, den 3. August 1891,
Vormittags 10 Uhr

im hieſigen Sal amtsgebäude unter den im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen, welche auch
vorher in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden
können, öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Dürrenberg, den 22. Juli 1891.
Königliches Salzamt.

Pflaumen Verpachtung.
Sonnabend, den 1. Auguſt 1891,

Nachmittags 6 Uhr
ſoll die Pflaumennutzung der Gemeinde Lenne-
witz im Gaſthauſe daſelbſt meiſtbietend ver
pachtet werden. Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſtand.

Verpachtung.
Sonnabend, den 1. Auguſt 1891,

Abends 6 Uhr
ſollen an Ort und Stelle circa Morg. Gerfſte,

Morgen Hafer und 12 Morgen Weizen
auf dem Stiele meiſtbietend verpachtet werden.
Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Braunsdorf v. Frankleben, den 27. Juli 1891.
Die Groſchupp'ſchen Erben.

Kapftaliemin ſeder Höhe,
zu Ah h Zinſenauf Feld und Stadtgrundſtücke ſind auszuleihen

durch Carl Rindfleisch,
Merſeburg, Burgſtraße 18.

e KeinS. T
e
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Aus reinem

Bernſtein
fabrizirt.

Pernſtein-Hellackfarbe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6——8 Stunden deckt beſſer als

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten
Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis d. Originalflaſche M. 2,50.

Spiritus-
5 Lack.

500 Mark in Gold,
wenn Créme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten,
als Sommerſproſſen, Leberflecke, Sonnenbrand, Mit
eſſer, Naſenröthe c. beſeitigt und den Teint bis ins
Alter blendend weiß und jügendfriſch erhält. Keine
Schminke. Preis Mk. 1.20. Man verlange ausdrück-
lich die „Créme Grolich“, preisgekrönt, da es
werthloſe Nachahmungen giebt.

Savon Grolich, dazu gehörige Seife 80 Pfg.
Grolich's Hair Milkon, das beſte Haarfärbe-

mittel der Welt! bleifrei. Mk. 2.- und Mk. 4.
9 Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.

Zu haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Dr. E. Mylius,
Engelapotheke in Leipzig.

Eine leiſtungs
fähige Fabrik

beabſichtigt für einen Epoche machenden Special
Artikel in Merſeburg und Umgebung eine

r ralleinige Verkaufsſtelle
zu errichten. Für ſtrebſame Jnhaber gut pros-
perirter Colonialwaaren Geſchäfte bietet ſich eine
günſtige Gelegenheit zur lohnenden Thätigkeit
Reflectanten belieben werthe Adreſſen unter G. H.
1060 poſtlagernd Wurzen einzuſenden.

Haus- Verkauf
in ruhiger geſunder Lage, mit ſchönem Garten.
Nachzuweiſen in der Kreisblatt Expedition.

ſein ſtlengf in Umgegend vonEin Landgaſthof Halle od. Merſe
burg w. z. kaufen geſucht. Offerten sub P. O.
4225 an Haaſenſtein K Vogler A.-G., Halle a/S.

Eine Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben mit
Zubehör iſt zu vermiethen und 1. October zu be
ziehen. Zu erfragen Weißenfelſer Straße 18.

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver
miethen u. 1. Oct. zu beziehen Weißenfelſerſtr. 9.

Das eingemauerte Kind
in der Faſaneriebrücke zu Merſeburg.

Jn ſeraten e Theil.
Die Pianoforte- Handlung

Gotthardtsstrasse 21, Gotthardtsstrasse 21,
empfiehlt ihre

W preisgekrönten Pianinos
zum Preiſe von 440 bis 800 M. und hält ſtets auf Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden von mir ſelbſt aus geführt.

Hermann Röscoh, Jnſtrumentmacher.

I Herzliche Bitte!
Durch einen heftigen Blitzſchlag bei dem Gewitter am 27. Juni d. Js., Abends 6 Uhr wurde

die dem Windmüller Carl Wicolas zu Unter-Kriegſtädt gehörige Bock- Windmühle ein
Raub der Flammen und hierbei der unglückliche Mann derart vom Blitze betäubt, daß er heute noch
nicht vollſtändig von den Folgen geheilt iſt. Seine Familie hat ihn gänzlich bewußtlos aus den
Flammen getragen, doch iſt Hoffnung vorhanden, daß er mit Gottes Hilfe wieder hergeſtellt wird
und in der Lage wäre, ſeiner zahlreichen Familie als Ernährer wieder dienen zu können, wenn dem
Ungläücklichen nicht ſeine Broterwerbsſtätte vernichtet wäre. Leider ſind dem bedauernswerthen Unbe-
ſcholtenen, du ſch frühere ebenſo unverſchuldete große Unglücksfälle, als ſchwere Krankheiten an ſich und
Familie, ſowie an Verluſt durch Viehſeuchen 2c. 2c. alle Mittel benommen. Die Feuerverſicherung
zahlt nur Mk. 3700, während der Neubau mindeſtens Mk. 9000 koſten würde. Um das Un-
glück voll zu machen, iſt dem Armin auch noch ſeine vom Bitz verſchont gebliebene Wohnſiätte
zur Zwangsverſteigerung am 5. September 1891 angeſetzt; er ſoll alſo aus ſeinem Heim, das
er ſeit 28 Jahren inne hat, ohne alle Ausſicht, wohin, mit Weib und Kindern vertrieben
werden. Leider bietet ſich dem Schwergeprüften auch nicht die geringſte Ausſicht auf Rett-
ung; er hat nun auf den Rath einiger wohlwolender Freunde hin ſich entſchieden, die Mild-
thätigkeit edler Menſchen in Anſpruch zu nehmen und bittet hiermit alle diejenigen, welche ein warmes
Herz für einen unverſchuldet in Noth und Elend gekommenen unglücklichen Mann haben, ihn in ſeiner
Bedrängniß zu unterſtützen.

Wenn er auch nicht ſelbſt wieder in die Lage kommen würde, die edlen Geber für ihre Wohlthat
zu entſchädigen, ſo würde doch eine ſo edle That gewiß Gotteslohn finden und von dem Allbarm-
herzigen geſegnet werden.

Daß alle vorſtehend angeführten Thatſachen auf voller Wahrheit beruh n, werden auf eventl
Anfragen Herr Paſtor Jungker in Ober-Kriegſtädt, ſowie Herr Gemeindevorſteher Springens-
guth in Unter-Kriegſtädt bei Lauchſtädt gern beſtätigen. Ebenſo ſind genannte Herren
gern bereit, alle, auch die kleinſten Beträge für die unglücklihe Familie anzunehmen, über
deren Empfang öffentlich quittiert werden wird.

Auch die Merſeburger Kreisblatt-NRedaction nimmt
Gaben entgegen!

Mittwoch, den 29. d. Mts.,
erhalten wir wieder in großer
Auswahl
Ardenwer, Däpische und

llanmöversche Acker- u. Magenpferde

Gebr. Strehl,
Merſeburg.Jnvalidikäts- u. Alkersverſtcherungs-

C Formulare
a) Arbeitsbeſcheinigung der unteren Verwaltungsbehörde,
b) Arbeitsbeſchein gung des Arbeitgebers,

Krankheitsbeſcheinigung von Krankenkaſſen,
Krankheitsbeſcheinigung von Gemeindebe hörden

für Behörden und Private nach amtlicher Vorſchrift ſind zu haben in der
Buchdruckerei von A. Leicdlholckt,

Werseburg, Altenbarger Sehulplatz 5.

Die vortheilhaftesten Singer-Nähmasoninen
Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

W Aufträge V zur Lieferung von
X Anthracit- und Böhmischen Kohlen

pro Monat September, Oetober er nimmt ſchon jetzt entgegen
M. HMetzer, Oberaltenburg G.

Verein un 1858.
Commis von

Hamburg, Deichſtraße 1.
Koſtenfreie Stellen -Vermittelung.

Beſetzt 1890: 3455 Stellen.
Vom 1. Januar bis 1. Juli d. J. wurden

4557 Mitglieder und Lehrlinge aufgenommen und
1832 Stellen beſetzt. Ende Juni blieben

862 Vacanz- Aufträge ſcha ebend

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſände. Auch brieſlich.

kauft man biälliügst beim

Hochfeinste Isländer Heringe,
Frischen marinierten Aal in Gelee,

Weizenschrothbrod.
Frischen Pumpernikel.

C. L. Zimmermann
Zur bevorſtehenden Ernte empfehlen wir den

Herren Landwirthen unſere im höchſten Grade
a leiſtungsfähigen Er

Dampfäreschmaschinen
und bitten um rechtzeitige Beſtellung
Heconomieverwaltung d. Leipziger Weſtend-

Waugeſellſchaft.
Leipzig Lindenau, Lütznerſtraße 164.

Das eingemauerte ſind
in der Faſaneriebrücke zu Merſeburg.
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Taubstummen- Anstalt
Weißenfels.

Das diesjährige Kürchenfest für er-
wachſene Taubſtumme findet hier am 16. Auguſt
1891 ſtatt.

Weißenfels, den 20. Juli 1891.
Voigt.

S Schuhwaaren
nur beſter Qualität,

vorzügliche Paßform, noch büllägst bei

Ful. ehne.
Fussboclenfarbe,

ſchnell und hart trocknend, zum ſofortigen
Anſtrich zubereitet.

Fußboden-lanzlack,
Prima Firniß,

ſilbergraue, braune rc. Farben
zum Anſtrich landwirthſchaftl. Maſchinen

und Geräthe c. bei

Oscar Loeberl,
Drogen-, Lackfarben- und

Firniß- Handlung
Burgſtraße 16.

Bruch- Chocolade
mit Vanille, beſtes Fabrikat, unter Garantie für
„rein Cacao und Zucker“ ohne Beimiſchung anderer

Stoffe, per Pfd. 1 Mk. und 1 Mk. 20 Pfg.,

Tafel Chocolade
verſchiedenſter Qualität per Pfd. 1 bis 3 Mk.,
garantiert rein von 1 Mk. 20 Pfg. an,

Chocoladen- Pulver
mit Gewürz oder Vanille per Pfd. 60, 70, 80
und 100 Pfg., letzteres garantiert rein,

Holländiſches Cacaopulver
von van Houten K Zoon u. andere vorzügliche Marken

(bei Abnahme größerer Quan-
titäten, beſonders zum Wieder-
verkauf, entſprechenden Rabatt
oder billigere Preiſe) empfiehlt

G. Schönberger,
Conditore i.

Germanische Pischhancdlung.
S

Friseh auf Bis:
Seehecht e. Schell ſich.

Frisch eingetroffen:
sämmtliche Räucherwaaren.

W. Krähmer.
Feinst. Wein-Mostrich

a e eNaturell-Rheinwein- Essig
à Liter 30 Pfg.

Otto n nhä W.

Eduard Hoefer
in Norgoburg,

R Göbel u. Pale hen
m Niederlage

der Wein Grosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant, in Halle a/Saale und

Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und auslüän-

dischen Weine in Gebinden und Plaschen
zu den Originalpreisen,

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater

wurzer. Der Hüttenbeſitzer.
Geſchloſſen.

Das eingemauerte Kind
in der Faſaneriebrücke zu Merſeburg.

Schnellprefſendruck und Verlag von 3, Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

Donnerſtag, 30. Juli. An
fang 7 Uhr. 12. Gaſtſpiel des Herrn Fr. Mitter-

Altes Theater.
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